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Die orotze Abwehrschlacht im Naum von Caea
-Sh « im Gegenangriff zurSckerobert

Am Sonntag erschienen wieder Hunderte von britischen
Flugzeugen über Caen  und wühlten mit ihren Bomben
die Trümmer der Stadt , unter denen seit der Nacht zum
6. Juni noch mehrere tausend Franzosen begraben liegen,
von neuem um. Mit schwerem Beschuß von Phosphorgranaten
leiteten die Briten den neuen Ansturm ein. Besonders er¬
bittert wurde im Norden und Nordwesten der Stadt , ins¬
besondere in einer hundert Meter breiten Einbruchsstelle des
Feindes beim Bois de St . Germain,  gekämpft , wo sich
die Briten im Laufe der Nacht schrittweise vorgearbeitet
hatten . Im weiteren Verlauf des Angriffs gelang es dem
Gegner , von Norden und Nordosten die Stadt zu erreichen
und westlich von ihr bis an die Straße nach Vtllers-
Bocage  vorzuöringen . In den weit auseinanderliegenöen
Borstädten,  die von den Zerstörungen noch verhältnis¬
mäßig verschont geblieben waren , sind erbitterte
Straßenkämpfe im Gange.

Die wenigen hundert Meter , die der Feind seit Sams - .
tag gewinnen konnte, kosteten ihn nicht weniger als rund
150 Panzer , 103 davon schoß die SS -Panzerdivision „Hitler-
Jugend " ab. Viele weitere wurden durch hochgehende Miney
und Nahkampfmittel vernichtet . Aus der Lage der Feuer¬
zonen ergibt sich, daß der Feind offenbar nicht nur Caen
nehmen , sondern auch den Aufbau von Abwehrlinien an
der Orne verhindern will . Im Zusammenhang damit ist
mit einer Verbreiterung der Angriffsfront nach Osten zu
rechnen. Unsere Truppen schoben diesen Plänen des Feindes
einen Riegel vor , indem sie die Niederungen der Dives
stellenweise unter Wasser setzten. Der Gegner hat aber auch
erkannt , daß er sich mit seinen bisherigen großen Blutopfern
nicht von weiteren schweren Verlusten losgekauft hat . Des¬
halb führt er laufend neue Kräfte heran . So liefen auch
am Samstag wieder im Schutze künstlicher Nebelwände und
zahlreicher Kriegsschiffe eine Reihe von Transportern und
Panzerlandungsschiffen in die. Seine -Bucht ein. Sie konn¬
ten zwar infolge neuer Wetterverschlechterung am Sonntag
noch nicht ausladen , ihr Erscheinen zeigt sedoch, welche Be¬
deutung der Gegner dem Abschnitt von Caen zumißt.

Die Nordamerikaner  verstärkte «! tm «r zwi¬
schen der Vire und der Westküste der Cotentin - Halb¬
insel  ihre Angriffe ebenfalls . Das Schwergewicht dex
Kämpse lag außer im Raum östlich La Haye du Pnits , wo
eine verlorengegangene Höhe im Gegen¬
angriff znrückerovert  wurde , vor allem an der
Straße Carentan —Periers,  östlich von ihr im S ;mps-
gebiet Triveho»  sowie südlich Aircl  am Vire -Flnh.
Mehrere Panzerangrifse brache« nördlich Sairrteny  zu¬
sammen. Bst Tribeho « sind die wechselvolle« Kämpfe noch
im Gange , nnd südlich Aircl drangen die Noröamerikaner
znm zweiten Male in Cavigny  ein , wo sie im Gegen¬
angriff avgeriegelt wurde ».

Im Seegebiet blieb es infolge einer neuen Schlecht¬
wetterfront bet geringfügigen Operationen . Vor dernorö -
breto irischen Küste  entwickelte sich in der Nacht zum
Sonntag ein Gefecht zwischen sechs leichten deutschen Siche¬
rungsfahrzeugen und einem von zwei Zerstörern begleiteten
feindlichen Kreuzer . Die deutschen Boote nahmen trotz ihrer
artilleristischen Unterlegenheit den Kampf mit den schweren
feindlichen Einheiten auf und zwangen sie nach heftigem
Ärtillerieduell zum Abdrehen . Ein Zerstörer  wurde in
BraNd  geschossen. Die Luftwaffe bombardierte feindliche
Panzeransammlungen.

Ebenso wie an der Jnvasionsfront mußten die Briten
und Nordamerikaner auch in Italien  ihre geringfügigen
Bodengewinne teuer bezahlen . Im Küstcnabschnitt des Li-
gurischen Meeres berannten sie westlich Rosignano fünfmal
vergeblich unsere Stellungen . Nur nordöstlich des Ortes
konnten sie nach harten , wechselvollen Kämpfen einen klei¬
nen , aber sofort abgeriegelten Einbruch erzielen . Nör .dlich
Montecatini wurde ein weiterer , von Panzern unterstützter
Vorstoß in schwerem Ringen zum Stehen gebracht. In dem
sich östlich anschließenden Kampfraum bis nördlich Castel-
nuovo herrschte lebhafte beiderseitige Aufklärungs - und
Stoßtrupptätigkeit . Oestlich des Tiber drängten unsere Gre¬
nadiere den Gegner nach Westen und Süden zurück. Auch
von den Höhen bei Carpini wurden die Briten wieder
heruntergejagt . Südlich Pietralunga bei Marelica und
Pieve Bogliano sowie bei Fillotrano im adriatischen Küsten¬
abschnitt halten die harten Kämpfe zur Stunde noch an.

Lue age rn oer Normanöce  ist nach USA -Ansicht
nicht befriedigend,  und an militärischer Stelle macht
man keinen Versuch, dies zu verbergen , so heißt es in einem
Newyorker Eigenbericht in „Svenska Dagbladet ", das als
Beweis dafür einen - Artikel des militärischen Mitarbeiters
von „Newrwrk Times ", Hansson Balüwin , der aus Frankreich
nach London zurückgekehrt ist, aufiihrt . Es könne nicht ge¬
leugnet werden , so heißt es Sarin , daß der Verlauf der
Jnv asio ns kämpfe eine Fehlrechnung  gewesen
sei. Es könne kein Zweifel darüber herrschen, daß die Er¬
wartungen der Alliierten nicht verwirklicht wurden und daß
man , nachdem bereits die Hälfte der für die Kämpfe günsti¬
gen Sommerzeit - verflossen sei, hinter dem aufgestellten
„Fahrplan " zurückgeblieben  sei . Balüwin führt
verschiedene Gründe hierfür an . Als einen der wichtigsten
nennt er die erbitterte und geschickte Verteidi¬
gung der Deutschen.  Ferner fei ein Teil der Offiziere
der neuen Divisionen unerfahren , und die Fähigkeit der
Deutschen, bas ganze Gelände mit Scharfschützen zu durch¬
setzen, erschwere das Problem . Man könne mit Sicherheit
sagen, daß nicht Mangel an Truppen und Mawrial an den
gc- '- gen Fortschritten Schuld sei.

In der Mitte der Ostfront  trug vor allem der von
unseren Truppen an den beiden Vortagen westlich von Kowel
errungene -Abwehrerfolg seine Früchte.

Als Folge ihrer hohen Verluste griffen die Sowjets am
Sonntag nur noch mit fchwächeren Kräften und zwar ebenso
vergeblich wie bisher an . Zwifchen Pripjet und Beresina lag
der Schwerpunkt der Kämpfe im Raum westlich Baranowit-
schi. In der Mitte und auf dem Nordflügel des Hauptkampf¬
raumes ließ die Angriffstätigkeit des Feindes vorübergehend
etwas nach. Bei Begradigung der Hauptkampflinie nördlich
der Pripjetsümpfe gaben unsere Truppen Luniniec auf . An
der von hier nach Baranowitschi führenden Bahn griffen Äe
Bolschewisten vergeblich an . Die aus dem Raum von Barano¬
witschi nach Westen dringenden Sowjets wurden südlich,
westlich und nördlich der Stadt in Riegelstellungen aufge¬
fangen . Weiter nördlich ist der feindliche Einbruchsraum bei
Lida ebenfalls nach Süden , Westen und Norden abgeriegeli.
Im Nordteil des feindlichen Einbruchsraumes zwischen Düna
und Pripjet machten die Sowjets große Anstrengungen , um
Wilna zu gewinnen . Die Besatzung der Stadt schlug aber in

Flucht vor „V1"
Fortschreitende Ränmnng Londons — Jagd nach Unter¬

künften
Wie Reuter meldet, war wieder deutsche Lusttätigkeit

durch „fliegende Bomben " über London und Süd -England
am Sonntag und in der Nacht zum Mo « tag  zn ver¬
zeichne«. Es werde« Schäden und Berluste gemeldet.

Eine Schleuse zumindest hat Churchill in seiner Unter¬
haus -Erklärung über die „V 1" mit Sicherheit geöffnet,
wie sich aus der Londoner Presse vom Freitag und Samstag
ablesen läßt : die Bevölkerung Südenglands und vor allem
Londons bricht schutzsuchend nach allen Seiten
aus den Stadtbezirken aus . Wie „News Chronicle " meldet,
verlassen  mit den Kindern auch viele Erwachsene die
britische Hauptstadt.  Hauptevakuicrungszonen sind
laut „Daily Expreß " der Norden nnd Noröwesten Eng¬
lands , die Midlands und Wales . Städte wie Vlackpool,
Sheffield und Oxford seien bereits überfüllt . Schätzungs¬
weise gebe es allein in Oxford schon 10 000 Evakuierte zu¬
viel . Ein solcher Strom von Süd -Engländern sei in diese
Bezirke und in den Noröwesten Englands eingefallen , daß
man ihn überhaupt nicht unterbrtngen könne.  Eine
wahre Jagd nach Unterkünften,  bei der jeder auf
eigene Faust vorgehe, habe eingesetzt. Es sei der dringende
Wunsch der Regierung , unterstreicht die Londoner Presse
immer wieder , daß jeder aus London in andere Gegenden
ziehe, der sich in der Hauptstadt nicht unbedingt aufhalten

Pausenlosen erbitterten Kämpfen alle Angriffe ab und weiter
nordwestlich sah sich der Feind an der Straße nach Wilkomir
durch eingreifende Reserven zurückgeworfen. Der Versuch des
Feindes , die nach Dünaburg führende Bahnlinie bei Utena
zu erreichen, wurde durch einen Stoß in die Flanke der vor¬
gehenden bolschewistischen Kräfte zum Scheitern gebracht.
Nordwestlich Polozk griff der Feind wieder mit stärkeren
Kräften an . Die Durchbruchsversuche blieben erfolglos.

Unsere Luftwaffe bombardierte zur Unterstützung der
Heeresverbände bolschewistische Panzerspitzen und Infanterie¬
kolonnen. Nach bisher vorliegenden Meldungen vernichteten
Schlachtflieger 10 Panzer , 20 Geschütze und rund 300 Kraft¬
fahrzeuge . In Luftkämpfen und durch Flak ivurden 21 bolsche¬
wistische Flugzeuge abgeschosŝ l. Operativ eingesetzte Kampf¬
fliegerverbände richteten ihre Angriffe wiederum gegen wich¬
tige Bahnhöfe und Verkehrszcntren im feindlichen Hinter¬
land . In Korosten, Olesk, Rowno , Smerinka . Lida und Tar-

!nopol entstanden Explosionen und lang anhaltende Brände.
Sichernde Nachtjäger brachten weitere 14 Sowjetflugzeuge

! zum Absturz.

müsse. Ein Schweizer Korrespondent berichtet aus «onoon:
Am Freitag abend hätten rund 40000 Kinder  die
britische Hauptstadt verlassen.

„Daily Mail " stellt drei Punkte der Churchill-Rede über
„V 1" besonders heraus und fordert die Bevölkerung Süd-
englands auf, sie zu beherzigen : 1. daß die Angriffe eine
etwas sich lang hinziehende Angelegenheit sein würden,
2. daß der Oeffentlichkeit nichts anderes übrig bleibe, als
sich an die neue deutsche Waffe zu gewöhnen, und 3. baß es
eine Garantie für eine Nichtverbcsserung der „V 1" bezw.
den Einsatz neuer Waffen nicht gebe. Das wichtigste an
allem sei, meint das Blatt , daß man den Kopf oben behal¬
ten und durchhalten mssüe. Erneut würden Tausende eng¬
lischer Familien auseinanöergerissen und das Alltagsleben
anstrengender und unübersichtlicher, während die Gefahr
jederzeit in allen Ecke « lauere.

Bombe » kommen Tag und Nacht
Ein schwedischer Korrespondent meldet aus London:

Die Bomben kommen Tag und  Nacht . In weiten
Gebieten sind alle Fensterscheiben zu Pulver zermahlen.
Der Luftdruck der deutschen Waffe ist sehr groß . Man müsse
zugeben, daß die Robot -Offensive einen größeren Umfang
angenommen habe, als man vor zwei Wochen noch glaubte.
Das Furchtbare sei, daß diese Angriffe nicht 30 Minuten
dauern , wie die anglo -amerikanischen Luftangriffe , sondern
Tag und Nacht fortgehen . Das Schlafen sei damit ein
Problem geworben . Die Theater , Kinos , Restaurants und
Tanzlokal « seien ziemlich leer , dt« Straße » stiller geworben.

OenickseliuL oder kreikeit!
In diesen Tagen , in denen Sie Söldner der Pluto-

kratien und des Bolschewismus von Westen, Süden und
Osten einer Sturmflut gleich gegen den ehernen Wall an¬
rennen , den die deutschen und verbündeten Truppen mit ihren
Leibern um Europa zur Verteidigung der Freiheit unseres
Erdteils aufgerichtet haben, in diesen Tagen , in denen mit
dem Ansturm der Feinde Europas das .Kriegsgeschehen sei¬
nem Höhepunkt zustrebt, wird das Weißbuch, das das Reichs¬
ministerium für die besetzten Ostgebiete über die bolsche¬
wistischen Massenmorde in Winniza herausgegebcn hat,
gleichsam zu einem Fanal,  an dem die Völker Europas im
Stadium der bevorstehenden Entscheidungen noch einmal
erkennen können, welches ihr Schicksal wäre , gelänge es nicht,
diese Entscheidungen zur Grundlage des kommenden Sieges
werden zu lassen.

In einer Ueberschau über das in diesem Dolumeuten-
werk mit wissenschaftlicher Gründlichkeit und höchster sach¬
licher Genauigkeit zusammengetragene Material ist an dieser
Stelle bereits festgestellt worden , daß dieses Weißbuch das
wahre Gesicht des Bolschewismus  in seiner teuf¬
lischen Mordgier enthüllt , daß dabei die jüdische Ver¬
antwortung  für die Durchführung dieses Blutbades be¬
sonders eindringlich hervortritt . Ein genauerer Einblick in
diese Dokumentensammlung kann den ersten erschütternden
Eindruck nur noch vertiefen . Es ist dabei nicht notwendig . Sie
grauenhaften Einzelheiten dieser Morde am laufenden
Bande , die, von Juden befohlen, von jüdischen oder ver¬
tierten bolschewistischen Henkern ausgeführt , insgesamt 0432
Menschen vorwiegend aus dem Kreis der schaffenden Be¬
völkerung , unter ihnen auch 169 Frauen als Opfer forderten,
nochmals zu rekapitulieren . Denn das allen Morden Gemein¬
same, die Systematik  dieser Menschemchläwteret nn
großen zeigt allein schon in grauenvoller Deutlichkeit die
blutgierige Fratze des Bolschewismus und seiner jüdischen
Hintermänner , das wahre Gesicht jener Geistesrichtung , von
der erst vor wenigen Tagen noch ein Brite , der südafrika¬
nische Premierminister Smnts , in einer Rede erklärt hat,
man könne in der Verfolgung des Friedens und im Fort¬
schritt viel von Sowjet -Rußland lernen . Diese Systematik
spricht um so eindringlicher von dem wahren Wesen des
Bolschewismus , je mehr sich die Handlanger der Bolsche¬
wisten in den Plutokratien , von den Politikern angefangen
bis zu den Vertretern der englischen Hochkirche in den merk¬
würdigsten Verrenkungen bemühen, der Welt vorzutäuschen,
daß der Bolschewismus weder als politische Lehre noch in
seiner praktischen Auswirkung so schlimm sei, wie er vor
dem Ansbruch der deutsch-sowjetischen Auseinandersetzung
gerade aus dem plutokratischen Lager heraus dargestellt
wurde . Heute  will man es bei den Verbündeten der Mos¬
kauer Henker nicht mehr wahrhaben , daß damals noch ein
Churchill und viele andere den Bolschewismus als das schil¬
derten , was er in Wahrheit öarstellt : ein satanisches
Schreckensregiment,  das in Blut und Mord fcöen auch
nur vermeintlichen Widerstand ffn eigenen Lande erstickte, ei»
System , das sich heute anschickt, bas gleiche Schreckensregi-
went über - ganz Europa  aufzurichten , nachdem ihm
dieser Erdteil von den Verrätern Ser menschlichen Zivili¬
sation in Teheran endgültig überantwortet wurde.

Die Systematik der Morde von Winniza aver ericyeinr
uns symbolisch für den Bolschewismus an sich: die männ¬
lichen Opfer , vorwiegend Ukrainer und Polen , also Ange¬
hörige von Nationalitäten , die die Horden aus der Steppe
des Ostens als ihre gegebenen Feinde ansehen, durchwegs
bekleidet, die weiblichen Opfer vielfach völlig nackt und damit
im Tode noch die anklagenöen Beweise dafür , daß die Henker
sie erst schändeten, che auch sie zu Tode gebracht wurden —
alle  aber in einer stereotypen Gleichmäßigkeit gefesselt, und
alle  ohne Ausnahme von kundiger Hand durch Genick¬
schüße „erledigt ". Diese Systematik läßt weiter erkennen,
daß manche Opfer zwei-, drei- oder gar viermal angeschossen
wurden , bis sie der Tod von ihrem Leiden erlöste, daß einige
hundert Opfer mit Kolben ober Knüppeln erschlagen wur¬
den, wo die Schüsse mit kleinem Kaliber nicht zum Tode
führten . Die wissenschaftlichen Untersuchungen erbrachten
darüber hinaus den Beweis , daß manche Ovier !o"ar lebend
begraben wurden.

Diejenigen , die sich bemühen, dem Bolschewismus heute
das humanitäre Mäntelchen umzuhängcn , könnten den Ver¬
such machen, diese Morde als Taten untergeordneter Organe
abzutun , für die das Moskauer System nicht verantwortlich
zu machen wäre . Auch einen solchen Versuch verurteilt das
Weißbuch von vornherein zum Scheitern , denn Rückfragen
der Angehörigen nach dem Schicksal der festgenommenen und
ohne Angabe eines Bestimmungsortes weggcführten Fami¬
lienmitglieder wurden stets damit beantwortet , daß diese nach
Sibirien verbannt seien und keinen Briefwechsel führen
dürften . Auch Fragen , die an Stalin selb  st oder andere
Machthaber des Blutsystems gerichtet -wurden , fanden d t e
gleiche Beantwortung,  womit der Beweis erbracht
ist, daß die Spitzen des Systems ihre Bluthunde völlig deck¬
ten. Daß es aber mit verschwindenden Ausnahmen nur
Juden  waren , die diese grauenvolle Ausrottung breitester
Schichten anderer Nationalitäten anordneten und durch¬
führten , wird durch die Tatsache bewiesen, daß die Leitung
SesNKWD  in Winniza zur Zeit dieser Massenmorde
nicht weniger als acht Juden  aufwies und daß auch
die Leitung des Stadtgefängnisses in jüdi¬
scher Hand  lag , wie auch Denunziationen von jüdischer
Seite völlig ausreichten , unschuldige Arbeiter der Austilgung
anheimfallen zu lassen. Gerade in der Zeit der angeblichen
Wiederherstellung der religiösen Freiheiten in der Sowjet¬
union ist es schließlich noch bezeichnend, aus dem Weißbuch
bestätigt zu sehen, daß sich unter den ohne Schuld und ohn«
Urteil Gemordeten eine große Anzahl von Geist¬
lichen  befand , die der Schützer der Kirchen Stalin den glei¬
chen Weg nehmen ließ, den vor ihnen Hunderttausenbe von
Bischöfen und Priestern in der Sowjet -Union schon gehen
mutzten.

Die Parol«  aber , dt« die Völker Europas hier auf»
neue für ihren Kampf gegen den Bolschewismus un- sein«
westlichen Helfershelfer erhalten , läßt sich tm Licht« dieser



Dokumente auf eine ganz einfache Formel vriNgnt : Genicr-
sch« tz od «r Freiheit — das sind die beiden Alternativen,
m» dir unser Kampf im letzten Grunde geht! Europa hat
sich für Sen Kampf entschieden, der seine Freiheit für alle
Zeiten gegen das Blutregiment Ser Henker aus dem Osten
sichern soll. ES wird diese» Kampf zum siegreichen Ende zu
führen wissen.

Zü3 Sow ?etparrzer und SS5 Flugzeuge
Seit dem 9. Jui an der finnische» Front vernichtet
Nach dem finnischen Wehrmachtbericht vom Montag ver¬

richte der Feind auf der Kar e lts chen L and en g e wieder
nit Unterstützung von Artillerie und Schiffsgeschützenauf
zwei Landzungen der Vitpuri >Bucht  an Land zu gehen,
wurde aber ins Meer geworfen. Durch das Feuer verschie¬
dener Waffen wurden über 20 verschiedene Landungsboote
und Schiffe versenkt. Zwischen Snomenvedenpohja und dem
Luoksen wurden die örtlichen Angriffe an einigen Stellen
abgewiesen. In Vuosalmi fanden heftige Kämpfe mit den
über den Bnoksen übergesetzten feindlichen Kräften statt. Alle
Angriffe des Feindes , durch die er seine Brückenkopf-
stellnng zu erweitern versuchte, wurden abgewiesen oder im
Gegenstoß znrückgeschlagen. Zäh kämpfend zogen sich finnische
Truppen auf den Brückenkopf von Mäyräpää  zurück
Nordwestlich des Ladoga - Sees  war der von Luftstreit,
kräften unterstützte feindliche Druck in Richtung Uoksu-
Nomaa und Loimola am stärksten. Finnische und deutsch«
Jäger sowie die Bodenabwchr schoflen 24 feindliche Flug-
zeuge ab.

Seit Beginn der feindliche» Großangriffe am S. In «'
verlor der Feind an de« verschiedene« Frontabschnitte» in
Lause eines Monats insgesamt 8VS Panzer n«I
SSLKlngzenge.

Weltberühmte Kunstwerke geborgen
Eine umfangreiche, organisatorisch und technisch gleich

schwierige Bergungsaktion weltberühmter Kunst¬
werke  wurde in Zusammenarbeit mit dem deutschen mili¬
tärischen Kunstschutz«nd den italienischen Kunstpflegeämtern
im Raume von Florenz  burchgeführt . Dieses große Un-
ternehmen , das unter verantwortlicher Leitung der „Abtei¬
lung Kunstarchiv und Bibliothekschutz „beim bevollmächtig¬
ten General der deutschen Wehrmacht in Italien stand, wurde
von der Oreganisation Todt und einem Sonderkommanöo
der Eisenbahnpioniere mit Unterstützung des Generals des
Transportwesens burchgeführt. Die italienische Fachpresse
leistete wirksame Unterstützung.

Ein großer Teil der monumentalen Bronze -Kunstwerke
der Stadt Florenz war im vergangenen Jahr von den ita-
ltenischen Behörden in einem entlegenen Schutzraum auf
dem Lande geborgen worden, der infolge feindlicher Luft¬
angriffe neuerdings unmittelbar bedroht wurde. Es han¬
delt sich um insgesamt 87 Werke, darunter einzigartige
Schöpfungen der Florentiner Renaissance wie Statuen und
Bronce -Türen des Baptisteriums . Die Rückführung nach
Florenz konnte noch dazu unter erschwerten Umständen in
ununterbrochener Arbeit bei Tag und Nacht in einer einzi¬
gen Woche bewältigt werden. Es gelang, sämtliche Stücke
unversehrt nach Florenz zurückzuführen und im Palazzo
Pitti unterzubringen.

Lage Tschungkings bedenklich
Di « Folge« der japanischen Operationen in China

Ein Leitartikel der Londoner „Times " anläßlich des
7. Jahrestages des Beginns der militärischen Operationen
in China hat durch seinen pessimistischen Ton ebenso großes
Aufsehen erregt wie die gemeldete Erklärung Roosevelts auf
der Pressekonferenz in Washington am Freitag . Sowohl die
„Times " wie Roosevelt geben offen zu, daß sich die Lage
Tschungkings  in den letzten Monaten bedenklich
verschlechtert  hat . Vor allem wird es viel vermerkt,
daß die „Times " zum ersten Male offen erklärte , daß durch
den Vormarsch der Japaner in Zentralchina auch die ohne,
hin nicht allzu große Unterstützung  Tschungkings aus
dem Luftwege gefährdet werde.  Verschiedene wich¬
tige Flugplätze in Mtttelchina find in japanische Hand ge¬
fallen oder für den Nachschub zumindest schwer benutzbar ge¬
worden . Die Hilfssendungen auf dem Luftwege waren aber
die einzige Möglichkeit, Tschungking noch wenigstens mit
einigen ganz besonders wichtigen Formen von Kriegsmate¬
rial zu versorgen. Selbst diese Versorgung war unzuläng¬
lich, wie die Klagen der Tschungking-Regierung über die
schlechte Ausrüstung der Truppen beweisen.

Wenn Roosevelt der Hoffnung Ausdruck gab, die
Tschungking-Truppen würden in Zukunft den Japanern
stärkeren Widerstand  entgegensetzen als in den letz¬
ten Wochen und Monaten , so ist dies eine deutliche Mahnung
an Tschiangkaischek, die Truppenteile , die'ei bisher zur Beob
achtung und Kontrolle der bolschewistisch orientierten chinesi-
schen Provinzen verwandte , gegen die Japaner einzusetzen.

Erbitterte Straßen- und Sänseekämpse in Säen
MibgUiAte feindliche Dnrchdrncheverlnch« in Italien — Tawjet » an der Szczara anfgefnnne«

Wiln« negen zahlreich« Angriffe behauptet

cknk Aus dem Führerhanptqnartier. 10. Juli . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt: ,

Die große Abwehrschlacht im Rann » von Cae«  griff
im Lanke des gestrigen Tages ans die Stadt selbst über. Nach
erbitterten Straßen - undHSnserkämpfen.  in denen
»nfere Truppen dem Feind schwerste Verluste zufügten,
drückte der Gegner unsere Linie» auf den SLdrand von
Caen znrück. Bei Grainville  scheiterten feindliche Pan¬
zerangriffe. In einer Einbrnchsstelle beiderseits der Straße
von Canmont —Caen  find die Kämpfe noch nicht abge¬
schlossen.

Zwischen Airel «nd Sainteny  konnte der Feind
nur geringen Geländegewinn erzielen. Südlich La Haye
d« Puits  wurden mehrere feindliche Angriffe abgewiesen,
westlich des Ortes feindliche Bereitstellungen durch zusam-
mengefatztes Artilleriefeuer zerschlagen.

Bei den Kämpfen der vergangenen Woche im Südwest¬
teil der Halbinsel Cherbourg haben sich die Kampfgruppe
der 77. Infanteriedivision «nter Oberst d. R. Bacherer
und die Kampfgruppe stzr 243. Infanterie -Division «nter
Oberst Klosterkemper  besonders ansgezeichnct.

Im französischen Raum wurden wieder««» 23g Terrori¬
sten «nd Saboteure im Kampf niebergemacht.

Bor der niederländischen «nd nordsranzösi-
iche „ Küste  versenkten Sichernngsfahrzeuge der Kriegs¬
marine in der Nacht zum 9. Juli zwei britische Schnellboote,
beschädigtenvier weitere schwer «nd erzielten zahlreiche
Treffer auf mehreren anderen Booten. Ein eigenes Fahr¬
zeug ging verloren.

Im Golf von St . Mako  zwangen Vorpostenboote
feindliche Zerstörer zum Abdrehe« «nd beschädigten einen
von ihnen.

Das „V1"- Bergelt « ngsfener ans London
dauert mit nnr geringen Unterbrechungenan.

In Italien  zeichneten sich unsere an der westlichen
Küstenstraße bei Voller a, Poggibonsi , Arezzo und
an der abriatischen Küste  eingesetzten TrupperMgestern
erneut durch besondere Standhaftigkeit ans. Trotz Einsatzes
überlegener Infanterie - «nd Panzerkräfte, die durch starke
Artillerie «nd lausende Luftangriffe unterstützt wurden, ge¬

lang dem Feind nirgends der srhosfte Durchbruch surch »«-
sere Front. I « einige» örtlichen Einbrnchsstelle« hielten
die Kämpfe am gestrigen Abend «och an.

Im Osten  ließen die Angriffe der Sowjets bei Kow » l
»ach dem hervorragenden Abwehrerfolg unserer Truppen an
Heftigkeit nach. Ernente Drrrchbrnchsversnche« urden zer¬
schlagen.

Westlich Baranowicze  fingen «nfere Divisionen die
mit starken Infanterie - und Panzerkräften vordringenden
Bolschewisten in erbitterten Kämpfen an der Szczara,
beiderseits Slonin,  auf . Die Verteidiger von
Wilna  behanpteten die Stadt gegen zahlreiche von Pan¬
zern unterflükte Anarikke des Feinde« und küaten ihm bolie
blutige Verluste zu. NordwestlichWilna wurden die Sow¬
jets im Gegenangriff znrückgeworsen. An der Straße
Kauen —Dünaburg sind bei Otena  heftige Kämpfe
im Gange. Gegenangriffe unserer Truppe» hatten Erfolg.
Nordwestlich Polozk  scheiterten die Durchbrnchsversnche
mehrerer sowjetischer Schützendivisionen am zähen Wider¬
stand unserer Truppen.

Bei den schweren Abwehrkämpfen im Raum von Or-
Icha hat sich Major Lamprecht,  Kommandeur einer ham-
bnrgische» leichten Klakabteilnng. durch beispielhafte Tapfer¬
keit ausgezeichnet.

Starke Schlachtsliegergeschwader griffen in rollenden
Einsätzen in die Erdkämpfeein, fetzten zahlreiche sowjetische
Panzer «nd Geschütze außer Gefecht «nd vernichteten meh¬
rere hundert Fahrzeuge. ,

In der Nacht führen Kampf- und Nachtfchlachtflngzeuge
wirksame Angriffe gegen den sowjetischen Nachschub»
verkehr.  Besonders in den stark belegten Bahnhöfe» K o»
rosten , Olewsk «nd Rowno  entstanden große Brände
in Betriebsstofflagern nnd heftige Explosionen.

Ein nordamerikanischerBomberverband warf gestern
verstreut Bomben im Raum von Ploesti.

Einzelne feindliche Flugzeuge warfen in der letzten
Nacht Bomben im rheinisch - rvestsälfschen  Raum.

SeestreitkrSste. Bordflak von Handelsschiffen «nd Ma¬
rine-Flakartillerie schofle» in der Zeit vom 1. bis 1Ü. Juli
88 feindliche Flugzeuge ab.

Aettlleeie-SchneUboot brach entzwei
Bo« 32 2«yaste«»nSchte» 31 am Fei«d — Das Seegefecht nördlich der Sei««-Bncht

Von Kriegsberichter Max Karl Fetden
(P .K.) Es war der 32. Tag der Invasion und die 8t.

Nacht ihres dauernden Einsatzes im Vorfeld der Seine-
Mündung.  Gestern waren die Boote des Sicherungs-
verbanöes zum erstenmal seit dem 6. Juni nicht ausgelaufen
und ihre Besatzungen hatten seit langen Wochen wieder ein¬
mal von Sonnenuntergang bis zum Morgen schlafen kön¬
nen, während ihre Nacht bisher jeweils nach dem Morgen¬
grauen begonnen hatte , nicht für einen Dauerschlaf von 10
bis 12 Stunden , sondern höchstens bis zum Mittag . Dann
begann wieder der tägliche Törn des Munitionsfassens und
Fertigmachens des Bootes für den nächsten Einsatz.

Wir hatten seit dem Beginn der anglo -amerikanischen
Landung fast jede Nacht irgend etwas erlebt , hatten uns mit
Torpedo- nnd Artillerieschnellbooten herumgeschossen, Flug¬
zeugangriffe abgewehrt , gleich in der ersten Jnvasionsstunde
auch den ersten Abschuß erzielt , hatten feindliche Minen ge¬
räumt nnd den Gegner durch heftiges Feuer daran gehin¬
dert, unsere eigenen Sperren aufznbrechen. Bon allen die¬
sen Nächten, Gefechten und*Erfolgen wußten außer den Be¬
satzungen nur die zuständigen Befehlsstellen. Vor der
Oeffentlichkcit aber blieb die Flottille weiterhin in ihrer
Anonymität . Ihre stillen Leistungen aber sind größer und
wertvoller im Vorfeld der Küste als es ein oberflächlicher
Beobachter der seestrategischen Geschehnisse der Jnvastons-
front zu erkennen vermag.

Am Mittag nach der 31. Nacht dieses Einsatzes aoer ver¬
zeichnet der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
ihren nächtlichen Erfolg . Als die Boote an diesem Abend
ausliefen , wußte man, daß der Feind draußen mit weit
überlegenen Seestreitkräften auf sie wartet . Sie hatten noch
nicht ihre Position nördlich der Seine -Mündung erreicht, als
der Feind bereits seine Leuchtgranaten schoß, die über den
Booten pendelten und ihnen den Tarnmantel der Dunkel¬
heit entriß . Diesmal war der Gegner schneller gewesen
und er schoß auch zuerst. Nach der ersten Salve brauchte
man keinem der Seeleute mehr zu sagen, daß überlegen«
Seestreitkräfte ihnen gegenüber  stehen . Aull
unsere Leuchtgranaten verließen die Rohre und erfüllten mii
bleichem Schein die geduckten Leiber der britischen Artille¬
rieboote. Hinter ihnen aber lagen die Zerstörer.

Der Vorsprung des Feinoes hatte nicht tanger geoanerr,
als eine Salve , dann kreuzten sich bereits die feurigen Klin¬
gen der beiden Gegner in voller Rasanz und furchtbarem
Wirbel. In steiler und flacher Bahn rasten die Leuchtspur-
geschoße über die See nnd die sengende Sichel fällte die
Opfer bei Freund un- Feind . Ein Treffer des Gegners , der,
seiner Ueberlegenheit bewußt, die besseren Karten zu haben
glaubte , riß ein leichtes Geschütz mit zwei Männern der Be¬
dienung von Bord . Feuer brach aus im  Vo .r schiff.
Aber sie verloren die Nerven nicht. Auch die verwundeten
Kameraden .nicht, die hier ihren ersten Platz gesunden hat¬
ten, betreut von einem Sanitätsgefreiten , der in dieser Nacht
hundert helfende Hände zu haben schien. Als man sie wie¬
der in Transporthängematten mittschiffs unter Deck brachte,
war das Fcnerlöschgerät längst angeschlossen, griffen See-
mannsfünste in die brennenden Kapokflötze und warfen sie
über Bord , trugen andere Pütz um Pütz mit Wasser herbei,
da Granatsplitter die Schläuche zerrissen hatten . Als —das.
Feuer gelöscht war , glühte aus der Back nur noch ein Rohr
der 2-Zentimeter -Waffe, das keineMinuteverstummt
war , trotz der sengenden Hitze.

Das Boot blieb gefechtsklar, die Blicke aller galten nur
noch dem Feind , es sprühten die Einschüsse und zischten die
Funken , Treffer auf Treffer zerbrachen die massierte Gewalt
des Gegners und in wilder Hast öffneten sie drüben die
Nebelwannen , um sich in wehenden Schwaden zu verbergen.
Aber ehe der Vorhang sich schloß, enthüllt der Schein unserer
Leuchtgranaten das Schicksal eines feindlichen Bootes . Voll¬
treffer schlugen es zusammen mit zerschmetternder Faust . EH
hob sich mit Bug und mit Heck aus Sem Wasser und zer¬
brach dann , von Stichflammen durchzuckt.  Die
Hülsten fielen auseinander , wie ein Reiter , den ein Schwert
vom Kopf bis zum Sattelknopf zerspaltet.

Uebernahme des Palästina-Mandats durch die USA?
Aus Jerusalem wird gemeldet, daß die USA -Antwort auf

die Eingabe der Aarabischen Partei Palästinas an Roose¬
velt und Hüll erfolgt ist. Sie verweist auf die Tatsirche, daß
Palästina britisches Mandat ist, für das England verantwort¬
lich sei. Eine Aeuderung sei nur möglich, wenn allenthalben
„Frieden nnd Gerechtigkeit" wieder hergestellt werden . Diese
Antwort verstärke die Annahme, Satz die USA die Ueber-
mhme des Mandats anstrebten.

DssMdcheninderWolke
von Liik» llelkter

Verlag l)r. ärtur vom Dorp, kneital/Laek»«»
St. Fortsetzung.

„Dann weißt Lu mehr als ich."
Ahnend, daß einzig ihre Unerschrockenheit sie vor rttier

zweiten Verbannung bewahrt hatte, atmete Sabine unwill¬
kürlich tiefer . Nun sie seiner unbestimmten Drohung ein
bestimmtes Gesicht gegeben, würde er ihr um jeden Preis
beweisen wollen, daß sie dessen Züge verkannt Halle.

Im Augenblick, der ihr diese Erkenntnis vermittelte,
reiste sie zu furchtloser Muhe, sielen die Fesseln - er Kind¬
heit restlos von ihr ab, so daß sie plötzlich nicht mehr den
Vater , sondern einen schwachen Menschen vor sich sah, dessen
Macht mau mit Worten brechen konnte.

„Setz dich döch", nickte der Baron mit erheblich gemilder¬
ter , fast ein wenig müder Stimme . „Es ist ja nicht nötig,
daß du wie ein Schulkind vor mir stehst, nicht wahr ? Nur
mich mußt du entschuldigen —"

Er ging unruhig im Zimmer ans un - ab, bisweilen
stehenbleibend, um an einer Aschenschale zu rücken oder mit
gedankenloser Handbewegung ein Buch aufzunehmen, das er
bann jäh auf irgendein anderes Möbelstück legte.

„Du bist nicht sehr dankbar, mein Kind", kopfschüttelte
er dabei. „Ich erfülle dir jeden Wunsch - nicht, daß ich
hiermit auf bestimmte Dinge - er jüngsten Vergangenheit
anspielen wollte ! - Und kaum ist man ein paar Tage
aus dem Haus , da gehst du eigene Wege."

Sabine stand hastig auf, es litt sie nicht mehr auf dem
Stuhl . Dem langsam hin- und herwandernöen Vater fol¬
gend, trug sie ihm gleichsam ihre Antwort nach, aber es blieb
doch immer ein Abstand zwischen ihnen. Sie kam nicht
näher an ihn heran , als er, der vor ihrer verdunkelten

.Stimme zu fliehen schien, es gestattete,
l „Du hast mir Geschenke gemacht, die mich nicht mehr
freuen , seit ich weiß, zu welchem Zweck sie gegeben wurden ",
sagte sie leise. „Es mag sein, daß ich undankbar erscheine,

. aber ich bin es nicht! — Als ich klein war . wußte ich nicht,

.wer du warst- Vater ! — Das war für mich ein fremder
Monn , dem die Lunde gehörten . Mit denen ich spiele » durfte.

Mehr nicht! — Dann kam die Mama , und ich lernte müh¬
sam, was andere Kinder vom ersten Augenblick an wissen:
daß ein Vater kein fremder Mann ist. Aber sie ging — und
kaum ein Jahr später wurde ich um eines einzigen Satzes
willen, dessen Inhalt ich aufgeschnappt hatte, ohne seine
wahre Bedeutung zu kennen,-von hier fortgeschickt. Hast du
nie darüber nachgedacht, was Las für mich war : zwei Som¬
mer fern von Hohenbühl, den Tieren mid der Freiheit , die
mir selbstverständlich schien, verbringen zu müssen? — Ich
will dir sagen, warum ich zur Mama gefahren bin ! Sie
ist zu mir gekommen damals - sie hat mir über zwei
traurige Sommer himveggeholfenl"

„Wie?"
Der Vater fuhr jäh herum, aber sein Blick irrte ebenso

rasch, wie er das Gesicht der Tochter umfaßt hatte, wieder
darüber hinweg.

„So ", nickte-er, weitergehend. „Nun , das gehört ja Ser
Vergangenheit an, uns wir brauchen uns nicht mehr damit
aufzuhalten . Aber dann weiß ich wenigstens , wer es war,
der dich dazu aushetzte, mit deinem eigenen Vater abrechnen
zu wollen."

Sabine folgte ihm längst nicht mehr. Sie stand still neben
-er Tür und sah ihm mit müder Traurigkeit nach.

„Die Mama war es nicht", erklärte sie langsam. „Das-
kam aus mir selbst - du mußt nicht glauben, daß die
Leute hier in der Gegend aufgehört haben, über dich zu
reden. Nur , daß ich heute erwachsen bin und verstehe, was
sie meinen ."

Es blieb lange still nach diesen Worten , die zögernd, wie
in schwerer Scham gesagt wurden . Einzig bas Ticken der
Uhr auf dem Schreibtisch und die Tritte des Barons , un¬
sicher auf die Bibliothek Ousteuernö, waren zu hören.

„Was wissen die von mir und dem Unglück, das mich
rastlos macht?" sagte er bitter . „Und du, Sie du ebenso un¬
wissend bist, fühlst dich wohl noch im Recht? Hast wohl Angst
um dein Vermögen ? Lieber Gott , eure Sorgen alle zu¬
sammen möchte ich haben ! Dann könnte ich besser schlafen. —
Laß mich in Zukunft zufrieden , ich bin weder dir noch sonst
jemandem Rechenschaft schuldig! Das ist ja läppisch! —
Ja , einfach läppisch! Geh' auf dein Zimmer und spiele
meinetwegen der Apollonia die Erwachsene vor. Bei mir
zieht so etwas nicht!"

Kabine aina. Das Schicksal rollte Mit donnernden

Näbern neben ihr her, aber sie begriff, daß niemanoes van»
die Kraft habe, seine Fahrt zu hemmen, denn der Vaters
selber hielt die Zügel, und er war immer ein schneidiges
Pferbelenker gewesen.

Der Vorfall wurde mit allseitigem Schweige» über«
gangen und in die Gattung jener Erlebnisse eingereiht , dis
scheinbar nicht gewesen, aber unter der Schicht, die darüber!
gebreitet ist, um so lebendiger gegenwärtig sind.

Von des Vaters Empfindungen wußte man nichts, e»
verstand es sie hinter erhöhter Arbeitswut und lehhafte«
Gespräch i über nichtige Dinge gut zu verbergem Sabine
und Achim jedoch sahen das Vergangene gleichsam unter
einer Glashaut , die es luftdicht verschloß. Es konnte diese
Haut nicht Surchdrtngen, für deren Festigkeit -er Wille aller
Beteiligten bürgte , aber es war da und jedem, der einen
Blick darauf warf , deutlich sichtbar.

Achim, der nur mehr zehn Tage zu seiner Verfügung
hatte , entschloß sich, den nächsten günstigen Augenblick wahr¬
zunehmen, um den Hausherrn seinen Heiratsplänen näher¬
zubringen . Die sehnlichst erwartete Gelegenheit dazu ergab
sich jedoch erst nach einer Woche, als sie zu zweit am frühen
Morgen über eine ungeheute Wiese reitend , plötzlich einen
völlig unbekleideten Mann erblickten, dem, während er ein
Bad im Bach genommen hatte , ein jäher Wind das ohnehin
nicht ganz tadellos erhaltene Hemd entführte.

Der Baron fing es mit der Spitze seiner Reitgerte aus
der Luft, bevor es noch in dem Weißdorn , der den Weg be¬
grenzte, gelandet war , und es kostete ihn sichtlich Mühe , das
also gerettete Kleidungsstück seinem in wilden Sprüngen
heraneilenden Besitzer mit einigermaßen würdigem Gesicht
zu überreichen.

Der Mann , mit wirrem Haupthaar und Bart , aus dem
das Wasser in Strömen rann , erinnerte stark an die Sagen¬
gestalt des Nöck, zumal ihn die Schönheit nicht gerade
drückte. Er riß das Hemd an seine triefende Brust , wie
wenn es ein lebendes Wesen sei, dann strich er mit rascher
Handbewegung sein braunes Haar ans der Stirn und
keuchte zutiefst erstaunt : „Jesses , der Lärr Baron sälber!
Ich dank mich scheen, Harr Baron ! — Ab ' r wer denkt denn,
daß Lin Hemde wägflutschen kann, r - ünchen drous

(Fortsetzung folgt'
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Gedenktage: 1700: Stiftung der Akademie der Wissenschaften

in Berlin . — 1897: Der schwedische Ingenieur Salomon
August AndrLe steigt auf Spitzbergen im Freiballon zur
Fahrt nach dem Nordpol auf, blieb lange verschollen, bis
seine und seiner zwei Begleiter Leichen am 6. August 1930
ans der zum Spitzbergen-Archipel gehörigen Weihen
Insel gefunden wurden . — 1920: Abstimmungstag in Ost-
und Westprentzen.

Die Schlacht in der Normandie
Die neue Deutsche Wochenschau

Die neuen Bildberichte von der Invasionsfront unter¬
streichen die Härte der Kämpfe, deren Heftigkeit sich von
Tag zu Tag steigert, und die sich zu einer Bernichtungs-
schlacht größten Ausmaßes entwickeln. Wüste Trümmer¬
felder an der Küste zeigen von den ungeheuren Material¬
verlusten des Feindes . Seit dem ersten Tage der Inva¬
sion haben die Anglo-Amerikaner rund 1000 schwere und
schwerste Panzer verloren . Während unsere Küstenbattc-
rien im Feuerkamps mit feindlichen Schiffseinheiten liegen,
haben sich in einer Buschlandschaft die vorderen Linien
oft bis 80 Meter Entfernung genähert . Gefangene werden
etngebracht. In einem Sammellager sehen wir noröamc-
rikanische Fallschirmjäger , die ihre Uniformen mit wider¬
lichen Kaschemen-Vilüern „verziert " haben.

Im Raum von Bayeux stoßen deutsche Panzer , Sturm¬
geschütze und Artillerie auf Selbstfahrlafetten zum Gegen¬
angriff vor . Flammenwerfer zucken aus. Die Werferbat¬
terien heulen ihr schreckliches Lied, in den Kampf der Pan¬
zer greifen alle Waffen mit ein und gebieten dem Feind
ein ehernes Halt!

In weiteren Bildern sehen wir Ritterkreuzträger Leon
Degrelle . In Berlin spricht er mit temperamentvollen
Gesten mahnende Worte zu wallonischen Soldaten und Ar¬
beitern.

Im fünften Kriegsjahr ist die Ausbildung unserer In¬
fanterie besser denn je. Die neuesten Erfahrungen werden
den jungen Grenadieren durch fortbewährte Offiziere und
Ausbilder vermittelt . Wir erleben die Abschlußübung einer
unserer Jnfanterieschulen . Tarnung und Anpassungs¬
fähigkeit an jedes Gelände ist ebenso bedeutsam wie der
blitzschnelle und richtige Griff an der Waffe im gegebenen
Augenblick. Mit Nahkampfwaffen, Handgranaten und auf¬
gepflanztem Seitengewehr wird das Vorgehen unter dem
Schutz schwerer Waffen geübt. Nach beendeter Hebung
spricht Oberstleutnant Baerenfänger , Träger der Schwerter
zum Eichenlaub des Ritterkreuzes , zu den jungen Infan¬
teristen.

Schließlich nehmen wir teil an dem Staatsakt für Ge¬
neraloberst Dietl , den ein herbes Geschick ans dem Leben
riß. Als ein vorbildlicher Offizier , der beste Kamerad sei¬
ner Soldaten , als ein Mann , - er nach den Worten des
Führers das scheinbar Aussichtslose am Ende doch durch
sein gläubiges Vertrauen ermöglichte, so wird der Held von
Narvik im Andenken des deutschen Volkes weiterleben.

Helmut Hagenried.

Wie man sich gut erholt
Vrann werde» — aber mit Maß!

Im fünften Kriegsjahr wird unser Urlaub kurz sein
müssen. Um so mehr wird jeder bestrebt sein, auch aus we¬
nigen Urlaubstagen möglichst erfrischt und gesund zur :tü-
zukehren. Das ist bei überlegter Urlaubsgestaltung auch ohne
weiteres möglich, selbst wenn sich lange Ferienreisen nicht
ermöglichen lassen. Denn was wir zur Erholung im Ur¬
laub brauchen, frische Luft, Wald, Wasser und Sonne und
entsprechend vielgestaltige Erholungsmöglichkeiten , gibt es
auch daheim. Freilich ist es notwendig , sich auf die kriegs¬
mäßige Kürze der Urlaubstage sinnvoll einzustellen und sich
davor zu bewahren , in diese Tage zuviel Hineinpressen zu
wollen. Dazu gehört auch der Wunsch, selbst in der Kürze
der gegebenen Zeit recht braun werden zu wollen. Viele
glauben nämlich, daß in einer forciert herbeigesührren
Hautbräummg ein Zeichen besonders intensiver Erholung,
bester Kräfteauffrtschung und blühender Gesundheit zu er¬
blicken sei. Sie ist jedoch zunächst lediglich ein Zeichen da¬
für , daß man lange in der Sonne gelegen hat. Nun sind na¬
türlich Licht, Luft und Sonne gesund und an sich durchaus
gegebene Mittel der anzustrebendcn Kräfteerneuernng , wenn
alles in rechtem Maß genossen wird . Wie bei allen guten
Dingen , so ist gerade auch beim Sonnenbad ein zu großes
Maß kein Vorteil : übersteigerte Sonnenbäder können sogar
schwer schädigend wirken.

Was hat es also mit der Hautbraune aus sich'/ Die
hautbrännnng , zu deren Entwicklung der Körper unter dem
Koiz der Sonnenstrahlung angeregt wird , ist lediglich eine
Ablagerung brauner Farbstoffe in der Haut , mit denen der
störper übermäßige Strahlenwirkungen der Sonne abzu-
ichirmen sucht, um der Bestrahlung nur insoweit eine Tie¬
fenwirkung auf Sie inneren Körperorganc zu gestatten, als
dies gesund und für den Körper von Nutzen ist. Es ist da¬
her für die gesunde Wirkung des Sonnenbades ausschlag-
gebeird, daß wir dem Körper zum Ausbau dieser sorgsamen
Abschirmung ungünstiger Strahlungseinflüsse genügend
Zeit lassen. Geben wir jedoch den Körper sengender Son¬
nenstrahlung schroff und übersallartig preis und lassen wir
einen noch überhaupt nicht oder nur gering g-rbräuuten
Körper zu lange verbrennen , so wird der Nutzen des Son¬
nenbades zu unserem Schaden ins Gegenteil gewendet. Daß
auf »diese Weise die Haut verbrennt und in Fetzen häßlich
aübd.ttert , daß neue, empfindlich dünne , bei Reibung
schmerzhaft brennende Haut mit schmutzigen Rändern her-
vvrtritt , daß die Nase knallrot wird und Hautsalten , die das
Gesicht merkwürdig alt machen, tief eingebrannt werden,
sind nur äußere Kennzeichen der schädlichen Wirkung . Die
Tiefenwirkung ist ernster : sie steigert sich sehr häufig sogar
bis zn Schwindelneignng , Uebelkeit und Fieber . Wir werden
zu Nervenbündeln , die schon beim geringsten Anlaß unbe¬
herrscht explodieren . Auch innere Krankheiten können da¬
durch ausgelöst oder begünstigt werden.

Das ist genau das Gegenteil dessen, was wir in unseren
Urlaubstagcn erreichen wollen. Wir müssen also den ge¬
wünschten abhürtenöen und auffrischenden Nutzen von Son¬
nenbädern önrch richtige, erst allmählich zunehmende Dosie¬
rung sicherstellen. Es ist mit zunächst kurz bemessenen Bä¬
dern zu beginnen , um sie erst ganz allmählich auszndehnen.
Die Tiefenwirkung des Sonnenbades ist beim ungebräun-
ten Körper schon in kurzen Bestrahlungszeiten außerordent¬
lich, wozu der bronzegebräunte Körper sehr viel längere
Zeit verwenden kann: in» letzteren Falle ist der Reiz der
Bestrahlung entsprechend weniger intensiv und bekömm¬
licher, während er beim Ungebrannten stark und stoßartiger
wirkt.

Richtig ist: erst im schattigen Luftbad kurz abkühlen,
bann den Körper zu befeuchten r« d frei zu baden und zu
schwimmen, hernach die Haut gründlich zu frottieren und
endlich — nnt Maß — das sorgsam bemessene Sonnenbad
»u nehmen. Das ist gesund. Und bei diesem Vorgehen wer¬
den wir mit wirklich aufgefrischten Kräften in den Beruf
»nrückkehren.

Bon der Blüte zur Ernte . Der Juli leitet aus dem letzten
Blühen hinüber zur Ernte . Wir treten in die zweite Hälfte
des Jahres ein. Nun kommen die Tage , wo aus dem flachen
Lande von früh bis spät gearbeitet wird , um die Ernte zu
bergen und den Einsatz aller Kräfte für den Sieg auszu¬
nutzen. In der Natur aber feiert das blühende Leben täglich
seine Triumphe namenloser Schönheit , die wir nur ahnend
erfassen.

Jnlitage — in Licht gehüllt,
zittert um mich euer -flammendes Bild!
Julitage — iu Gold getaucht,
um mich in Schönheit ihr dampft und raucht!
Julitage — nun reifen umher
goldig die Garben , ein wogendes Meer!
Julitage — reift , leuchtet und loht,
bringt uns der Erntr verheißenes Brot!

Gastspiel der Badischen Bühne . Im Rahmen der kultu¬
rellen Betreuung unserer Kurgäste wurde die Badische Bühne
auf morgen Mittwoch zu einem Gastspiel verpflichtet . Auf dem
Programm steht das bekannte Lustspiel „Flitterwochen " von
Paul Helwig . Wie bei jeder Aufführung des genannten Lust¬
spiels werden die Besucher auch hier auf ihre Rechnung
kommen.

Wo die Schwalbe nistet, wohnt das Glück
Was der Volksmund von einem beliebten Vogel sagt
Neben Storch und Nachtigall ist die Schwalbe einer der

beliebtesten Vögel unserer Heimat . Sie ist die Botin des
Frühlings und wo sie nistet, sagt man , wohnt das Glück. Wie
der Kuckuck so ist auch die erste Schwalbe , die man im Jahr
erblickt, ein ' Glücksbringer . Alan mutz nur , so meint der
Volksmund , gleich zu seinen Füßen zu graben anfangen.
Dann soll man - eine heilbringende Kohle finden.

Ter Blitz schlägt nicht ein in dem Haus , in dem sie
nistet, kein Streit entsteht und selbst der Tod geht an diesem
Hanse vorbei , meinten unsere Vorfahren . Entsprechend wird
auch die Schwalbe geehrt und geachtet. Bei Germanen und
Slawen galt es als ein besonderer Frevel , eine Schwalbe zu
töten . Man glaubte , daß sich der Himmel öffnen und einen
strafenden Blitzstrahl hinabsenden würde , wenn eine Schwalbe
getötet wurde . Sv nah verwandt der Schöpfung und dem
Himmel glaubte man diesen hübschen und anhänglichen Vogel,
daß er im Pustertal „Muttergottesvogcl ", in Westfalen „Herr-
gottsvöglein " beißt , ja , man glaubte , und glaubt vielfach noch
heute, daß selbst die Raubvögel die Schwalben schonen und sic
nicht angreifen.

In der Volksmedizin spielt die Schwalbe ebenfalls eine
sehr große und Positive Rolle . Das Blut der Schwalbe wurde
zu allerhand „Kuren " benutzt, die natürlich im Sinne einer
wahren Medizin nicht den geringsten Wert haben . Jc> das
Volk glaubte sogar , daß schon Dinge , die von einer Schwalbe
berührt worden sind, einen heilenden Wert ' hätten . Bei
Augenleiden sollte z. B . Schöllkraut helfen oder ein sogenann¬
ter „Schwalbensteiu ", den die Schwalben nach dem Volks¬
glauben in dem Nest lasten, in dem sie sieben Jahre gebrütet
haben . Natürlich handelt es sieb hier um „Rezepte" die nur
auf Glauben beruhen und keinerlei praktischen Wert haben.
Aber sie zeigen doch auch, welcher Hochachtung und Verehrung

^sich die Schwalbe Lei unseren Vorfahren erfreut . Gefühle , die
! wir ihr heute noch im gleichen Maße entgegenbringen , wenn
! wir sie eifrig dahinstreichen oder sie zwitschernd an der Ar¬
beit auf ihrem Neste sehen.

Heute sbsncl von 22.28 lllir dis morgen krlld 5.04 Ui»
^onckaukgang 0.24 Okr iAorxiuntergsng 11.55 bllir

Sigmaringen . (Mit 80 Jahren noch im Wald tätig .) Der
seit über 65 Jahren in Diensten der Fürstl . Hohenzollerischen
Forstverwaltung in Krauchenwies stehende Haumeister Jo¬
hann Bell arbeitet trotz seiner 86 Jahre noch täglich im Walde
mrd gibt damit ein leuchtendes Beispiel von Pflichterfüllung.

Die Etzlinger Oberleitungsomnibusse im Betrieb
Eßlingen a. N., 10. Juli . Mitttzst im Kriege hat die Stadt

Eßlingen im Interesse eines reibungslosen und schnelleren
Verkehrs die Umstellung der Straßenbahn vom Schienen¬
fahrzeug aus den schienenlosen .Omnibus durchgeführt . Am
Montag nachmittag wurde die Eröffnung des Obusbetriebes
mit einer schlichten Feier im festlich geschmücktenSaale des
altehrwürdigen Rathauses zu Eßlingen eingeleitet , an der
neben Innenminister Dr . Schmid und Kreisleiter Wähler
zahlreiche Vertreter von Partei , Staat und Stadt sowie In¬
dustrie und Handwerk vertreten waren . ch

Wieder schwere Unfälle durch Sprengkörper
Beim Hantieren mit einem im Walde gefundenen

Sprengkörper wurde ein löjähriger Lehrling in Karlsruhe so
schwer verletzt, daß der Tod aus der Stelle eintrat . — In
einem Walde bei Regensburg entdeckten beim Schwammerl¬
suchen mehrere Schüler einen Sprengkörper . Der Aelteste, ein
15jähriger Schüler aus Regensburg , manipulierte damit
herum . Es kam zu einer Explosion , wobei der Knabe tödlich
verletzt wurde . Seine abseits stehenden Kameraden blieben

>glücklicherweise unverletzt.
" Diese traurigen Vorfälle geben erneut Veranlassung , aus
die große Gefahr hinzuweisen , die durch das Berühren und
das Hantieren mit Sprengkörpern entstehen kann.

Eine kleine Dietl -Rnekdote
Die nachstehende kleine Dietl -Anekdote wird in Rofenheim

erzählt : Es war in den Hohen Tauern , als Dietl noch Oberst
war und einen Winterlehrgang für Heeresbergführer führte.

: Die Biwaknacht war eisig, seine Jäger fröre :: im Zelt und
jeder war froh , als der Tag graute . Sie krochen steifgefroren
aus ihren Zelten , aber keiner schlug mit den 'Händen oder
klappte die Füße zusammen , denn sie kannten ihren Oberst,
der solche Gewohnheiten nicht mochte. Für solche Sachen hatte
er nur den Ausspruch : „Frieren tuats nur de Dumma !" Aber
heute kam es anders . Ihr geliebter Oberst war kaum aus dem
Zelt , als er fest mit den Armen schlug und auch mit den
Füßen klapperte . Ein alter Feldwebel , der immer den Nagel
auf den Kopf traf , sagte halblaut zu seinen Kameraden:
„Frieren tuats nnr de Dumma !" Schon ertönte die kräftige
Stimme des Obersten Dietl , der zum Zeltlager hinunterschrie:
„I hör di scho, woaß aa, wen'st moanst !"

. Calw . (Im 95. Lebensjahr gestorben.) Dieser Tage starb
die älteste Einwohnerin Calws , Frau Magdalene Biehler , geb.
Schüttler , im Alter von 91 Jahren.

Böhringen , Kr . Münsingen . (Beim Baden ertrunken .) Die
22 Jahre alte Tochter des Bürgermeisters Rau . die z. Zt . in
einem Haushalt in Garmisch-Partenkirchen tätig ist, ist in
dem dortigen neueröffneten Schwimmbad ertrunken.

Ebingen , Kr . Balingen . (Leichter Erdstoß .) Am Freitag
vormittag 10 Uhr 26 Minuten wurde in Ebingen ein leichter
Erdstoß von kurzer Dauer verspürt . Die letzte Erderschütte¬
rung wurde ' am Pfingstmontag verzeichnet.

Als die Birke noch dominierte . In Grengemose auf der
dänischen Insel Laaland wurde kürzlich der bishere älteste
Auerochsenfund gemacht. Es handelt sich um ein guterhal¬
tenes Skelett eines Tieres aus der vorgeschichtlichen Zeit , das
von einigen Torfarbeitern ausgegraben wurde . Man sandte
es sofort dem Zoologischen Museum in Kopenhagen ein.
Hier konnte man feststellen, daß es aus einem Zeitalter
stammt, in dem die Birke der bestimmende Waldbaum Däne¬
marks war . Das Skelett muß also etwa 10000 Jahre alt sein
und damit etwas älter als der berühmte Auerochse ans Vig
in Odsherred.

„Schweres " Geld . Die seltsamsten und größten Geldstücke
der Welt sind sicherlich, wie aus Japan berichtet wird , die auf
-er kleinen Inselgruppe „Jap ", etwa 1300 Kilometer östlich
der Philippinen , in Gebrauch befindlichen. Die Geldstücke
haben nämlich Mannesgröße . In der Mitte dieser Münze
befindet sich ein Loch. Will man eines dieser Geldstücke in
Zahlung geben, so schiebt man einen dicken Ast durch dieses
Loch und läßt die schwere Münze von einigen Männern
tragen . Das Geldstück ist aus Kalkspat hergestellt, der sorg¬
fältig bearbeitet wird . Das größte Geldstück dieser Art auf
den Inseln , das ein japanischer Besucher gesehen hat , hatte
einen Durchmesser von 3^ Metern und wog mehr als eine
Tonne . Es läßt sich also schwer, wie das sonst zu geschehen
pflegt , im Geldbeutel oder in der Tasche tragen und wird
auch nicht gestohlen. Neben dem großen gibt es natürlich auch
kleines Steingeld , von etwa 15 bis 20 Zentimeter Durch¬
messer. das dem Wert nach etwa unseren Pfennigen ent¬
spricht. Die Eingeborenen betrachten die japanischen Münzen,
die nur in den Häfen angenommen werden , mit großem Miß¬
trauen , weil sie so klein sind und folglich wertlos werden
könnten.

Gefrierwirtschaft in Gegenwart und Zukunft
Als vor etwa anoerlhaib Jahrzehnten gewi>,enhafte

Gelehrte auf rein rechnerischem Wege zu der Feststellung
gelangten, daß der Wert der alljährlich in den zahlreichen
deutschen Groß- und Kleinküchen und auf dem Wege zu
ihnen verlorengehenden Nahrungsmittel den Wert unserer
gesamten chemischen Exportindnstrie übersteigt, begannen
viele zu ahnen, welche Volks- ynd ernährungswirtschaftliche
Bedeutung eine Senkung dieser Verluste bedeuten mußte.
Zur tatkräftigen Bekämpfung dieser Vergeudung kam es
jedoch damals angesichts der auf Selbsterhaltung einge¬
stellten schwer,ringenden einschlägigen Wirtschaftskreise noch
nicht. Auch der Staat erkannte nicht die ihm hier gestellte
Ausgabe. Ter Aufbau der deutschen Gefrierindustrie be¬
gann erst mit der Verkündung des Vierjahresplanes, als
an die deutsche Wirtschast der Ruf erging, eine Vorrats¬
wirtschaft leicht verderblicher Lebensmittel, insbesondere
von Obst, Gemüse und Fischen, mit Hilfe von L-chnell-
gesrierverfahren auszubauen. Im Jahre 1935 konnte durch
die Gründung des „Reichsinstituts für Lebensmittelfrisch¬
haltung" die Grundlage für eine zielbewußte Forschung
geschaffen werden und im Jahre 1938 führte das größte
deutsche Fischereiunternehmenein Schnellgefrierverfahren
ein. Tiefem Beispiel folgte in kurzer Frist auch die übrige
deutsche Fischwirtschaft. Nachdem sich daun auch noch die
Fischdampfreedcreien dazu entschlossen hatten, Gefrierer-
zeuguisse unmittelbar an Bord herzustellen, konnte schon
von dem Aufbau einer geschlossenen deutschen Gesrierwirt-
schaft gesprochen werden. In ähnlicher Weise vollzog sich
auch die Umstellung der deutschen Konservenindustrie(Obst
und Gemüse) auf die Herstellung von Schnellgesriererzeug-

Nach Ablauf oer technischen und organisatorischen Vor¬
arbeiten konnte 1910 die Gefrierwirtschaft starten und mit
ihren Erzeugnissen auf den Markt treten. Es gelang —
wie Joachim Boehmer im „Vierjahresplan" berichtet —,
schon in diesem ersten Jahre trotz aller Kriegserschwer¬
nisse etwa 8000 Tonnen Fische und 11000 Tonnen Obst
und Gemüse als Gefriererzeugnisse an den Verbraucher
hcranzubringen. Zu gleicher Zeit begannen auch in Nor¬
wegen, Holland und Bulgarien unter deutschem Etnsluß
stehende Unternehmungen mit der Errichtung von Groß-
aesrieranlaaen kür Fischereierzeuanissebzw. Obst- und

Gemüsekonserven. Bis heute hat sich die.Zahl der Schnell¬
gefrieranlagen auf einige hundert erhöht, so daß mit
Jahresleistungen von mehr als 100000 Tonnen gerechnet
werden kann."Auch die Zusammenarbeit mit Unternehmun-
aen in anderen europäischen Ländern hat sich vertieft.

Die Erzeugung von Gefrierkonserven hat zwangsläufig
die Einrichtung entsprechender Lagerhäuser und Verkehrs¬
mittel zur Folge. Was die Verpackung anbetrifft, so hat es
umfassender Forschungen bedurft, um für so verschiedenar¬
tige Gefriergüter wie Erdbeeren, Blumenkohl oder Hühner
nicht nur dichtschließende und hygienische sondern auch
mechanisch hinreichend widerstandsfähige Verpackungssor-
men zu finden, aber im wesentlichen stellen diese Fragen
ihrer Lösung keine Schwierigkeitenentgegen.

Am Ende der Kühlkette der Gefrierwirtschast stehen
Kleinhandel und Haushalt . Beide müssen die Kühlung der
tiefgefrorenen Lebensmittel bis zu ihrem endgültigen Ver¬
zehr fortsetzen, soll nicht der bisher gemachte Kühlauf-
wand vergeblich gewesen sein. Für den Einzelhandel sind
demgemäß Tiefkühltruhen entwickelt worden. Hier hat sich
der Bau besonderer Kühleinrichtungen mit automatischer
Tieskühlung als notwendig erwiesen. Aehnlich steht es auch
mit dem für den Haushalt bestimmten Kühlschrank. Ein
als Frischhaltegerät brauchbarer Eisschrank erfüllt die
Forderung nach Frischhaltung von tiefgefrorenen Lebens¬
mitteln nicht. An seine Stelle muß der mechanisch arbei¬
tende Kühlschrank treten, der nicht nur die Temperaturen
auf eine unter dem Gefrierpunkt liegende Grenze hält,
sondern auch eine sinnvolle Vorratswirtschaft mit tief¬
gekühlten Waren ermöglicht. Heute ist die Zahl der mit
automatisch arbeitenden Kühlschränken ausgerüsteten Haus¬
haltungen in Deutschland noch sehr gering. Sie wird sich
jedoch sprinml'ait erhöben. sobald die Gefrierwirtschaft

ihre volle Tätigkeit entfalten kann. Die Entwicklung der
heute noch jungen deutschen Gefrierwirtschast, die zur Zeit
fast ganz im Dienste der Truppenvcrsorgung steht, geht
fortgesetzt mit Riesenschrittenweiter. Hiervon wird sich die
Oefsentlichkeit überzeugen können, sobald tiefgefrorene Le¬
bensmittel wieder aus dem Markt erscheinen und uns den
Tisch mit selbst in Vorkriegszeiten nicht erträumten Ge>
nüssen decken werden.



Szenerie am KanalDis Aufgaben-es Fremdenverkehrs
Die Tagungen des Instituts für Betriebswirtschaft des

Fremdenverkehrs in Heidelberg haben in jüngster Zeit die
Aufmerksamkeit weiter Volkskreise auf sich gelenkt: gilt es
doch, wissenschaftliche Erkenntnisse für Sie gegenwärtige und
zukünftige Lenkung des Fremdenverkehrs zu finden. Hier
»st man in diesem Jahr wieder ein gut Stuck wetter-
gekommcn. Die Praxis hat sich eingeschaltet, ,o daß man
den Kriegsnonvendigkciten der Betriebe gerecht werden
kann.

Reiseverkehr mutz z. Zt . gelenkt werden , aber die
be.w'-dliche Einwirkung soll nicht stärker eingesetzt werden,
als dies- unbedingt nach- der Sachlage erforderlich ist. Er¬
strebt wird zur Zeit die Ausdehnung des Hauptrcisever-
kehrs aus eine längere Zeitperiode als bisher . Die Schul¬
ferien müßten unter diesem Gesichtspunkt in Zukunft auf
die Zett vom '.5. Juni bis 15. September gelegt werben,
wobei an zwei große Ferienblocks im Reichsgebiet gedacht
wird . Räumlich kommt es darauf an , die bisher weniger
besuchten und bekannten Fremdenverkehrsgebiete in den
Vordergrund zu schieben. Dafür find Mittel wie Tarifver¬
billigungen . Herabsetzungen der. .Hotelkosten und Ermätzi-
gnng der Kurtaxe anznwenöen . Kinderlose Familien müß¬
ten z. Zt. vor oder nach der Hauptsaison reisen. Eine künf¬
tige Reiselenknng soll die Einzelvauschalreise pflegen. In
der kommenden Fricdenszeit soll der Hotelschein cingeführt
werden.

Im gegenwärtigen Zeitpunkt kommt es darauf an . den
verfügbaren Beherbergungsram » zu vermehren . Stillgc-
legte und beschädigte Betriebe sollen wieder in Betrieb ge¬
setzt werden. Hotels und Fremdenheime sollen sich Privat¬
zimmer mieten . Nvtqnartiere müssen bereitgestcllt werden.
Alle diese Maßnahmen sind im Anlaufen und versprechen
eine Entlastung der Lage herbeizuführen.

Besonders wichtig ist heute die Erhaltung der vielfach
wertvollen Einrichtungen und Ausstattungen der -Hotels.
Auf diesem Gebiet müssen auch ans Kosten der Wohnkultur
und Schönheit zur Zeit Einschränkungen in Kauf genom¬
men werden. Bei Entfaltung einer der Lage angepaßten
Initiative ist es vielfach möglich gewesen, beschädigte Be¬
triebe in kurzer Zeit wieder einsatzfähig zu machen.

Der Fremdenverkehr hat jedenfalls in der jetzigen
Krisenzeit gezeigt, daß er trotz allem fähig ist, die Probleme
zu meistern und damit einen wichtigen Beitrag für die Er¬
haltung den Arbeitskraft vieler Volksgenossen geleistet.

(SS -PK .) Nun gilt es, sich gegen alle Teufel zu behaup¬
ten . Im Dorf haben sich die Kanadier eingetgelt und schwere
Infanteriewaffen aus guter Deckung in Anschlag gebracht.

Auf Schußweite vom Dorfrand entfernt lag eine Kom¬
panie , lauter junge Soldaten . An den Boden gepreßt lauerten
sie, jede Regung konnte den Tod bedeuten. Der Feind hatte
Scharfschützen. Ungleich war der Kampf. Tiefflieger pflügten
den Boden ringsherum mit Bomben und Bordwaffen , und
man durfte nicht einmal nach ihnen schießen, um den Kana¬
diern im Dorf nicht die eigenen Stellungen zu verraten . Der
Befehl hatte nichts anderes verlangt , als durchzuhalten , bis
sich eigene schwere Waffen zu einem Feuerüberfall auf gün¬
stige Entfernung herangeschoben hatten.

Die Zeit riß an den Nerven . In der schwülen Nachmit¬
tagssonne flimmerte der Blick, und die Hand wurde unsicher
vor schemenhaften Zielen . Unablässig verspritzte das Streu¬
feuer an den Erdhügeln im Buschwerk der dürftigen Deckung.
Wie lange noch? Voreilig versuchten sie aus dem Dorf einen
Ausfall zu machen. Die jungen Grenadiere gaben ihnen eine
blutige Abfuhr.

Die Stunden schleppten sich. Es ging dem Abend zu, und
sic waren nicht mürbe geworden .' Zum zweiten Male brachen
die Kanadier vor . Die ersten setzten sich eben in Riesensprün¬
gen vom Dorfrand ab — da türmten sich Qualmwolkcn über
den Mauern , die Vernichtung schlug über dem Feind zu¬
sammen.

*
Die Häuser , die sich im normannischen Dorf um ihr

Chateau scharten, hatten die Zeiten und Menschen ohne son¬
derliche Ereignisse überdauert . Nun war das Dorf zur Hälfte
leer . Die noch gut bei Fuß waren , hatten vor dem Krieg
Reißaus genommen . Andere verbargen sich in den festen Kel¬
lern des Schlosses. Nur ein Paar Alte blieben in ihren
Mauern.

Seitab vom Dorfe lkegt die Ferme des Bauern Barbusse.
Vom SchlH aus sieht er es genau , wie eine deutsche Sani¬
tätsstelle unter den Bäumen seines großen Obstgartens ein¬
gerichtet wird . Dann wird ihm angst und bange , als er
einige Flieger im Tiefflug über seinem Grundstück kreisen sieht.

Zwischen Furcht und Hoffnung verbringt das Dorf die
Stunden . Die ärgste Gefahr ist wohl vorbei , denn aus dem
eigentlichen Kampfraum sind sie sa heraus . Der Bauer Bar¬
busse wird sich sein Lebtag an diesen schrecklichen Tag erin¬
nern . Unter den Salven englischer Schiffsgeschütze wurde das
Dorf begraben . Die aus dem Schloßkeller waren unversehrt
geblieben. Kein deutscher Soldat war unter den Toten und
Verwundeten — denn keiner war im Dorf gewesen.*

Es war nördlich der Ost—West-Straße , die der Engländer
am Vortage aufgeüen mußte . Im Schutze der Nacht hatte er
darauf seine Nächstliegenden Panzer gesammelt . Junge Grena¬
diere lagen in einer Riegelstellung vor dem neu gewonnenen
Raum und wußten , daß ein Angriff des Feindes bevorstand.
Sie wußten auch, daß eigene Panzer im Anmarsch waren —
es ging nur um das Durchhalten bis zu einer gewissen Zeit.

Tollkühn waren die „Neuen " und umsichtig zugleich. Eine
kleine Gruppe war zur Deckung zweier Pakgeschütze im Busch¬
werk verborgen , während sich die übrige Einheit in der näch¬
sten Hügelstellung verschanzt hatte , den Feind auf sich zu
locken. Die Panzer brachen vor . Sie argwöhnten nichts, ließen

>sich durch das hinhaltende Feuer der Schützen verleiten , ihre
! begleitende Infanterie in einer vorspringenden Waldznnge ge-
^deckt vorzuführen . Nun war das Buschwerk im Rücken der
i Panzer.
i Es war an der Zeit , die Ueberraschung zu wagen . Die
j beiden Pakgeschütze sahen knapp aus dem Buschwerk. Ganz
i nüchtern nahmen sie die Panzer von hinten an . Ein Fehl-
j schuß — ein zweiter — Treffer ! Treffer ! Fehlschuß — Treffer!
i Minuten todernsten Schweigens vergingen , da die Waffen
j allein das Wort hatten.

Der eine Richtschütze wird gelegentlich für drei Wochen
in Urlaub gehen und hat das EK . II und I zugleich bekom-

1men — sechs Panzer gingen allein auf seine Rechnung . Die
! Feindgruppe ,hatte abgedreht , als sie über die Panzerdeckungs-
>löcher der Grenadiere hinweggerollt war und jenseits des
Hügels , selbst schon geschwächt, auf die anrollenden deutschen
Panzer stieß. Die Straße blieb in deutscher Haizd.

SS -Kriegsberichter Hans Oftl.

Gesunde Ernährung aus dem rranve.
In allen Gauen läuft die Aufklärung „Gesunde Ernäh¬

rung auf dem Lande" . Die beteiligten Stellen sind be¬
müht , bei den Landfranen den Gedanken für eine einfache
und natürliche , dabei aber gesundheitlich ausgerichtete Er-
Nahrung zu wecken und zuvertiefen . Fragen der einzelnen '
Zubereitungsarten und Kochtechnik spielen neben der Wahl
der Nahrungsgüter eine wesentliche Nolle.

Selbstverständlich ist hier auch die Vollkornbrotaktion be¬
sonders eingeschaltet. Es wird vor allem darauf hin¬
gewiesen, daß Vollkornbrot mit der Gütemarke einen viel
höheren Nahrnngswert und nachhaltigeren Sättigungswert
als anderes Brot besitzt. Darum genügen erfahrungs¬
gemäß weniger als die früher gewohnte Anzahl von
Schnitten . Auch wird empfohlen, Vollkornbrot richtig zu
lagern und es nur in abgelagertem Zustand zu essen.

Die Ernährung der Säuglinge . Daß in den Sommer¬
monaten der- Ernährung der Säuglinge ganz besondere
Aufmerksamkeit geschenkt werden mutz, weitz Wohl iede
junge Mutter . Vor allem ist die Behandlung der Milch
wichtig . Nicht oft genug kann daher darauf hingewiesen
werden , daß die Flaschenmilch für den Säugling , sobald
sie in den Haushalt kommt, äbgekocht werden mutz, um
so die in Betracht kommenden Bakterien zu zerstören.
Nach dem Kochen ist die Milch abzukühlen . Hat die Mutter
keinen Eisschrank zur Verfügung , stelle sie den gut zu¬
gedeckten Milchtopf in ein Gefäß mit kaltem Wasser ; dieses
soll öfter gewechselt werden . Ein späteres nochmaliges
Aufkochen der Milch ist nicht nur nicht nötig , sondern sie
würde dadurch wertvolle Bestandteile einbützen, vor allem
das Vitamin C. Sie wird darum nur mit den üblichen
Schleimabkochungen gemischt und leicht angewärmt , wenn
das Kind lein ? Nabrnna bekommt.

Fritz Reuters 78. krlmristog
Erfolgreichster Klassiker des plattdeutschen Romans
Mit seinem ganzen Denken und Fühlen wurzelt der

mecklenburgische Dichter Fritz Reuter , der volkstümlichste und
verbreiteste Klassiker des plattdeutschen Romans in niederdeut¬
scher Mundart und hervorragende Schildere! des Volkstums
seiner Heimat, in dem Boden der Welt, der er entstammte.
Ein tiefes Gemüt, eine reiche Phantasie und ein breiter,
vollsaftiger Humor vereinigen sich bei ihm mit einer scharfen
und dabei liebevollen Beobachtungsgabe, mit dichterischerGe¬
staltungskraft und einem humoristisch-ironischen Geist Nach
einem schweren Lebensschicksal starb er, von der Sonne des
Ruhms und der Anerkennung umstrahlt am 12. Juli 1874,
also vor 70 Jahren , in Eisenach. ,

Am 7. November 1810 in Stavenhagen in Meckenburg
als Sohn eines Bürgermeisters und Stadtrichters geboren,
studierte er in Rostock und Jena und geriet wegen seiner
Zugehörigkeit zur Jenaer Burschenschaft Germania und wegen
öffentlichen Tragens der deutschen Farben 1833 mit der da¬
maligen reaktionären preußischen Polizei in Konflikt. Er wurde
verhaftet und zum Tode verurteilt . Friedrich Wilhelm lll. be¬
gnadigte ihn zu dreißigjähriger Festungshaft , von der Reuter
sieben Jahre an verschiedenenOrten verbüßte. 1840 wurde er
sreigelaffcn. Dieser Festungszeit verdankt zwar Reuters treff¬
liches Werk „Ut mine Festungstid " seine Entstehungszeit , die
Leiden der Gefangenschaft untergruben aber seine Gesundheit.
Er war dann als Landwirt , später als Privatlehrer tätig , bis
der sich allmählich einstellende Erfolg seiner literarischen
Tätigkeit ihm die freie Schriftstellerlausbahn ermöglichte.

Nach seinen kleineren Werken „Lauschen und Rimels"
(Schnurren und Reimereien! und den „Ollen Kamellen"
lauen Geichichten» mit mehreren Forrieyungsvanoen , ichuj
er seine Meisterwerke, das tragische soziale Epos „Kein Hü-
sung", „Ut de Franzosentid " (18601, ein Zeitgemälde vor den
Freiheitskriegen , „Ut mine Festungstid " (18631, eine von
glücklichem, handfestem Humor erfüllte Schilderung der schwer¬

k/nLer 7/anr / oackckm äat
em Lrückerc/ren

Ttta/i/reck MV/re/m
bekommen. Oier ressen bockr-
ee/rellt nnck ckanküm an

//e/e/re J/a/cka /-aa/r
Feü. ?>ep
M//re/m /-cra/r
Oöeerast/merrke/- ck. 7?.

lVr/ckback, äen 79. / ack 79-74
Üa/rn/ro/-//o/eir. Ä. Zf/'er'sk/'a/rke/r/ralls

/

Tstir ck/e ans an/a-S/. unreeer
Li'/beenen Lbe/abi/äumr ervte-
senen Au/mer/wamkeitensan¬
ken un> be/Ä/ÄLt.
M//re/m Zben/e unckf >au.
Lben§o ckanken aacb allen
ckenen, ckle ans rrnläMaä un¬
serer / /ocbrell ln »o rerckrem
Akcche beclacblen.
//erma/r/r Locke/ m/7 /J -cm
/?os/ , Feü . Zfter/e.
Ustläback, cke/r 79. / all 7944.

Slödl. Fesidanü
Neuenbürg.

Heute Dienstag von 6 Uhr ab
SchweinrflMch

'/- Kilo 70 Psg. 50°/» Marken.
Herrenalb -Gaistal

Ei» MulteeMai
sowie2 Wj. Ammer
setzt dem Verkauf aur.

Gustav König.

e »lmd»cl>, ll . juli 1944
vanl »»»sn «»s

stllr cki« Leveiss kerrlicker Teiivrkme,
beim Dock» « einer lieben, teueren streu, un-
rerer unverxeölicken » utter uncl Dockter
KSt !, » PkalNae , xed . 8«>krleck rprecken
erst kiemit tietgekllkltenOsnlc sur. Inrderon-
äer« äsnken vir clem Herrn pksrrer, clem
I-eickenrkor, cker ststms Ooutkier, »ovie ikrsn
Alterrlcemersclen tllr ikr« vsrm « Anleilnstzme,
für clle vielen Krem- uncl öiumenrpenäen,
rovl « Allen äi« In Wort, Sekrikt uncl Oeleit
ikr» Innige Anteilnskme bereist beben.

Karl pkeikker uncl iilnck.
stamilie Lkr . Se^krieck

keiimükle , clen 10. juli 1944
vanKmagun,

stör ciis vielen keveise kerrücker Anteil¬
nahme beim Ueläenloö unsere» lieben Lohnes
uncl Krüger, Asel irki -stt , Oberscstütre
sanken vir herrlich, in-besonOere all Venen
vi« sn ver Drsuerkeier teilnsbmen.

Oie trsuerncken Hinterbliebenen:
stamilie liarl 8clrrakt mit Angekörigen.

Der ^ e/löct Eä cMeri.
ÄeskcM « Mtre Mrr uoc Feitec/

Ab sofort ein- bi, zwei

Vvrksukr-
kilßsn

gesucht, evtl, auch halbtags.

Verkäuferin-
ß-okrmäüeksn

wird für sofort oder Herbst 1944
eingestellt.

k»r! Lväitls, Kauitirui«
»srrvnsld , lelsto » 21V.

Größeres Metallhandels-Unier-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

I.sgviD >slr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög-
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu Kausen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

ein Paar guterhaltene weiße
Leinenschuhe

Gr. 39 geg. ebensolche Gr. 37-38.
3u erfragen in der Lnztäler-

Geschäft»stelle.

miss Wohnung
oder (evtl. Villa) in der ich auch
mein pharmazeutisch.Laboratorium
unterbringen kann. Miete od.Kauf,
evtl, auch Hypothekcnhingabe.
Hcdmltlosr, NsiM V IS. Postfach2

Pfinzweiler.
Verkaufe ein schöner rotscheckiger

gewöhnter

Zuchtrind
von guter Abstammung.

Fra» Er«a Höll I
Hauptstr. 7.

i Nsncktücliei - spsren!
Lcdmutrigs l-iäacls nocb clsm
Vlorcksn rusrst grüncllick ob-
spüisn , cionn erst obtrocknsn.
Ke! jsclsr scbmutrigsn Haus¬
arbeit alte kappen rum Ab-
viscbsn nehmen , hiancktücüsr
an b s i cls n stnven mit Auk
bänger versetzen. 8a spart man
l-ianckiücksr im Qsbrauctz, uncl
tzot vsnigsr rv vorcksn.

Wirsen 8is, voll cksr 8sgrstk
Hormons ganr jungen Da¬
tums ist unäclai ) ss1 ?04cias
erste l/ol gelang , sin tior-
man,also einen lsbsnsvictz-
tigsn körpereigenen 5toss,
aus ctzsmisctz 'sm Wegs
künstüctz tzsrruslsilsn?

hing Lrotztat cisutsctzsr

^ ^ storsctzung . -

Mk-

Lieg . 8lim . IstteMslä
sehr gut erhalten, Größe 44, gegen
8eiüeim88Lhs u . 8ttvmoks
zu tauschen gesucht.

Angebote unter Nr . 99l an die
Enztälergeschäftrstelle.

sten Zeit seines Lebens, und das dreibändige Hauptwerr,
den Roman „Ut mine Stromtid " (18641, ein liebevolles Ge¬
mälde ländlichen und kleinstädtischen Lebens in Mecklenburg
zwischen 1830 und 1848, belebt durch eine Fülle typischer Figu¬
ren, von denen dis des Inspektors Bräsig am bekanntesten
geworden ist. Genannt sei noch die kulturgeschichtlicheNo¬
velle „Dörchläuchting", in deren Mitte der Herzog Adolf Fried¬
rich IV. von Mecklenburg-Schwerin steht.

Teppiche nur gegen Bezugschein.
Im Zusammenhang mit der Neufassung einiger Bestim¬

mungen über die Regelung der Abgabe von Spinnstosf-
waren ist die irrige Vermutung oufgetancht , ats ob Tep¬
piche, Brücken, Vorleger , Lauser oder Meterware für diese
Artikel seht wieder ohne Bezugschein an Verbraucher ab¬
gegeben werden könnten . Nach wie vor ist jedoch der Er¬
werb gewebter und geknüpfter Teppiche nsw., überhaupt
ieglicken Futzbodenbelags ans Spinnstoffen einschkietztich
Meterware und einschließlich Geweben ans Papiergarnen
nur gegen Bezugschein möglich.

Zusatzkteiderkarte für werdende Mütter . ^ '
Werdende Mütter erhalten auf Antrag bekanntlich eine

Zusatzkleiderkarte . Diese ist mit 60 Punkten ausgestattet
und ist ein Jabr gültig . Die Dauer der Gültigkeit rechnet
vom Tage der Ausstellung ab, hat also mit der Verlänge¬
rung der Gültigkeit der übrigen Kleiderkarten nichts zu
tun . Waren , deren Erwerb gegen Punkte der Reichskleider¬
karte für Fraue : gegenwärtig gesperrt ist, können auf die
Zusakkieiderkarte für werdende Mütter bezogen werden,
in Verbindung mit der Zusatzkteiderkarte auch auf die
Abschnitte der Reichskieiderkarte . Die Zusatzkteiderkarte
wirkt sich also auch für die Gültigkeit der Reichsklerder-
karten aus , soweit deren Punkte sättig sind.

kr gs - t aller voi-vbs «', er gebt aller
vorbei - ovcb 6is 2elt 6er kerĉ ron-
lcung kür clio llebgewor6eno vncl
gsv/olints Talinpflegs mil blsnclax
nimmt ein kn6s ! black frleclenrrckluÜ
können olle ölsnsax -freunös wls-
clsr unbsrckrönkt beliefert werden,
bis clokln ober ke«6t er , sparsam
vmgsksn mit clsm kleinen bestand.

ULlNr LU » » LlN

^ —-

k ^ Setzutrmsrks

pklsgli,» dslksneiakn,
Usnn «Ir können r.D.krlegrbscilngl
Kens kspersturensurlübk 'sn . - bllt
diesem ösrcksicl müssen wir IZgllcb
viele KsperstursultpZgs wieder ru«
rückssndsn . Ossbslb bsbutssm um»

>- -

^ÜssttLMdSssLvss
unck snckere»Ite ckeutltke
Vsslvkmssskvn

ru kauken, »uek Lriekstüeke.
Angel,. , n 0r . inx. Kaulst Vill»
^ « tll,, WiUU-ack (Lrkvsrev .)

>

Nstor -8 ?. Neuenbürg.
Mrttrvoch-Drenkt fällt aus.
Nächster Dienst Sonntag , 16. Juli
8.30 Uhr.

5»rokwitv,er sprechen übers Waschen

„dis - wie kstz'
ictz des ge¬
weckt ? V/ec
klnclei-ieickt -
so wie Du es

mir gessgt
tzsst: Oie gro¬
be 8ckmutrwssctze sussorüert
unä Venn rsn mit öurnus, clem
Lctzmutrlöserl Diese setzwerrs
örllks neck clem stinwelckenl
tiei-rlick, wie 6!e öumus -IVstlc-
stoiie öss sctzsiien! Unä kiniei--
tzer kein scksrles stelben unä
. _ _ kllrslen - kein Isnger

Xoctzen - stzsr süss
Klee uncl ssuberl"

Pfinzweiler.
Eine junge

Milchkuh
und ein 1L,jähriges schönes

Auchtrind
wird dem Verkauf ausgesetzt oder
auch Tausch gegen eine trächtig»
K«h mit dem4.- 5. Kalb.

Haus Nr. 14.

; Xnspp u. snspreclienä ;
! tormulierl
; erlrösit iirren̂ ert unä
! verbillißt äie A-vrelgel k
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